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Zeichen da, als ewig ebende Beweiſe eſſen, was ſein wird, die geoffenbarten,
verkörperten Möglichkeiten der menſchlichen atur. Wer teſe niemals
geſehen, iemals mit ſeinem Verſtande aufgefaßt, niemals mit ſeinem ganzen
Herzen eidenſchaftlich eliebt und verehrt hat, der iſt auf immer verurteilt, ein
zu leiben. Aau ei

Theologiſches Hermann Schauſpiel — Stimme
Wie vor kurzem hier ober 1916, 49 f.) dargelegt worden iſt, hat der

Graf ranz ayn, den Bahr V ſeinem Noman „Himmelfahrt“ eichnet, mit
dem eben und ſeinen ruſten Fragen immer nur geſpie Als ihm der Dom⸗
herr das vorhält und ihm geradezu ſagt,‚ enn er wirklich zum Glauben ſeiner
Kindheit zurückkehren wolle, dann ſolle ET beichten und zur eiligen Kommunion
gehen, da chweigt eTL 256) Er antwortet nicht, das ſei unmöglich, eil

1 ei und Kommunion nicht glaube. Im ganzen Buche macht er den
Eindruck eines annes, dem nicht Beweiſe für die ahrhei der katholiſchen
Religion not tun, ſondern dem nur der entſchiedene Wille fe nach den Forde⸗
rungen des eigentlich ue ganz verlorenen Qauben zu eben. aher iſt be⸗
greiflich, daß Erlebniſſe, die ha auf den en wirken, vollkommen
genügen, an un den Beichtſtuhl zu ühren

Anders iſt mit dem Helden des Schauſpiels, das wiederum zur
Zerfahrenheit und Ausgelaſſenheit früherer Dichtungen Ahr. m erfreulichem
Gegenſatze ſteht “ Dieſer Hans bon Ule iſt Schüler wa geweſen und ſelber
Hochſchullehrer geworden. Der aus dem Roman herübergenommene Domherr
Zingerl nenn ihn einen 7  ann bon Geiſt, Bildung, redlichem Willen“

ſei „ein ungewöhnlicher, vielleicht ſeinen aben nach ogar bedeutender Mann“,
enn er ſich auch geiſtig wohl übernehme und ein  e, er nne
nicht bloß viel, ondern alles Wie ſehr ſeine junge Frau ihm den
ka  en Glauben bon ieh gemacht, wie innig ſie ihn angefle hat,
ſeinem Unglauben ntſagen, er behauptet immer wieder, nicht lauben
können, eil ihm der Beweis für die ahrhe der katholi eligion
Seine Frau hat ſich bon ott den Tod erbeten, damit der Schmerz die eele
ihres Mannes rette. iſt mſonſt a hört er oft die Stimme der Toten,
die ihn zu ſich ruft Auf einer Eiſenbahnfahrt eckt ſie ihn im Schlafwagen
und zwingt ihn auszuſteigen. Einige Minuten ſpäter iſt der Zug entgleiſt und der
Schlafwagen zertrümmert. Als Ules Nerven nach Monaten die Folgen dieſer ihm
unerklärlichen Rettung einigermaßen überſtanden haben, ſchildert 4 ſeine Lage ſo

„Da ich erlebt habe, das nach meiner Weltanſchauung unmöglich iſt, bleibt
mir nur die Wahl, entweder an der Richtigkeit meines Erlebniſſe oder aber
der Richtigkeit meiner Weltanſchauung I eifeln. Da ich jenes nicht kann, muß
ich ieſes, ich muß mir eie Weltanſchauung ſuchen, eine, die Platz für ein
rlebni. hat, in der untergebracht werden kann. Ich, wie ich 3 einmal bin,
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finde keine als die katholiſche, tn die mich übrigens 10 ſchon Geburt geſtellt
hat, und die mir durch gne lieb geworden iſt, enn auch nuUur ſozuſagen von
außen her Mein Erlebnis nötigt mich, don ihr Gebrauch zu machen bleibt
mir gewiſſermaßen geiſtig nichts anderes übrig“ (114

mit mioi ganz klar ich habe mich aus guten Gründen entſchieden 3
glauben, ich werde genötigt 3 glauben, ich bin entſchloſſen glauben, ich will
glauben, ich muß glauben und ich glaube nicht, eil ich nicht glauben kann
(Zinger faſt ins ſchreiend), cht kann, nicht kann  70

Hans eſteht mit wahrhaftigem Ernſt, daß ott brauchen önnte, aber
ſein erſtan will 7  nun doch den Glauben erſt auch noch e

eſen haben“

Der Domherr aber läßt ſi

8 darauf nicht ein, ondern rwider mit
dem chon Iim Roman 8—17 entwickelten edanken ein Kranker, der alle
ittel vergebens angewandt habe und nun erfahre, das Radium habe Tauſenden
geholfen, nehme es, ohne vorher eine Erklärung ſeiner Heilkraft zu verlangen;
der Gebrauch werde 10 zeigen, ob *2 auch iesmal elfe Ein olches Radium
ſei der Glaube. Genau ſo hat Ules Schwiegermutter, die als ungeſchickt
eifrige, onſt aber geiſtig ho  ehende Katholikin geſchildert wird, dem Privat⸗
dozenten Sohm geſagt, eS ſei alſ zuerſt Sicherheit zu ordern und dann

glauben; die geſuchte Sicherheit ſei nicht Vorausſetzung, ſondern Wirkung
des Qauben (57)

Ules unabläſſiges Verlangen nach Beweiſen ird alſo von keiner Seite
erfüllt. Zum Glauben omm ETr ſchließlich durch die von geheimnisvoll
ertönende Stimme ſeiner oten Frau Der ſtrenge erſtan ſcheint ausgeſchaltet
zu ein Nach den er  en über die gleichzeitigen Uraufführungen un mehreren
eu  en Städten macht der Domherr einen vorzüg  en Eindruck Das bend⸗

der „Frankfurter Zeitung“ vom 19 Oktober 1916 (Nr 290) behauptet
ogar, „qualvo ſeien „alle Figuren, ausgenommen der 10² vornehme
Vertreter der ecelesia militans“. Die im Roman mehrma wiederkehrende
Erklärung, mancher Ausdruck ſei notgedrungen Uungenau, aber alles ſolle im
Geiſte der katholiſchen verſtanden ſein, nde ſich Im Schauſpiel nirgends.
Wenn alſo der Domherr * blehnt, Beweiſe für den Glauben vorzulegen, dann
iſt anzunehmen, das tück werde die ohnehin eit verbreitete einung beſtärken,
daß der 0  oli grundſätzli auf Beweiſe für ſeinen Glauben verzichte und ſich
UEU einem Gefühl der Hilfloſigkeit mit halb oder ganz ge

oſſenen Ugen das
Bekenntni der ammere. Beſonders werden Übertritte aus irgendwelcher
Freigeiſterei zu uns gern ſo aufgefaßt; die „Frankfurter Zeitung  7 ie da „verbrühte
Nervenſtränge, die, vbon Skepſis und Schwäche ernagt, ſich ins Katholiſche retten  704

teſe Anſchauung iſt aber durchaus I‚ſ Auf der einen Seite täuſcht ſich
Hans ber die atur der Beweiſe ſür die ahrhei des aubens; auf der
andern ette irrt der Domherr, enn ſo pricht, als dre das Verlangen
nach ſolchen Beweiſen überhaupt Unbere  gt.

Glauben iſt nicht, wie ahr den Domherrn agen läßt, „ein Willensa
Glauben iſt nach der katholiſche ehre ein Verſtandesakt, der mit vollſter Ge⸗
ißheit dem Glaubensinhalt uſtimmt, weil ott eſſen Wahrheit erbürg Eine
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Zuſtimmung iſt, wie eder Ie. unmöglich, wenn ich nicht gewi bin, ob
ott das er  rgt, was glauben ſoll. Hans bon Ule nenn ſich vor ſeiner
Bekehrung nur m dem Sinne „gläubig  L daß er „Neigung zu den eheimniſſen“
habe; wolle ſie aber auf eine „eigene Art verehren“ und wiſſe „mit den her⸗
gebrachten Dogmen nichts anzufangen“ 25) Um ſich von da aus zum katho⸗
liſchen Glauben erheben, kann allerdings nicht für jede der „hergebrachten
Dogmen einen Uunmittelbaren Beweis ordern genügt ſelbſtverſtändlich der
mittelbare Beweis, daß eS einen ott gibt, der wahrhaftig iſt und dieſes ogm
geoffenbart hat; denn iſt klar, daß Es dann nicht ſein kann. Auch dieſer
mittelbare Beweis braucht nicht für jede Glaubenslehre beſonders rbracht zu er⸗

den, ondern enn ewieſen iſt, daß die katholiſche Kirche unfehlbar ehrt,
was ott geoffenbart hat, dann ergibt ſich ohne weiteres der u daß alle
Glaubenslehren der katholi  en W wahr ſind

Die ſo verſtandene Gewißheit von der ahrhei aller katholiſchen aubens⸗
lehren kann durch ſtreng wiſſenſchaftliche Beweiſe werden, und obſchon
eine Dichtung kein günſtiger Platz zur Entwicklung von Beweiſen iſt, darf ſi
doch nicht den ein erwecken, als ob der eigentlichen Sicherheit des Glaubens
nicht chon eine Sicherheit über die ahrhei des Glaubensinhaltes vorausginge.
Der Domherr macht die Bemerkung, daß vermeintlich freie Geiſter nſchwer bereit
ſind, mit jeder beliebigen Weltanſchauung zu verſuchen, obwohl ſie ſchon Dutzende
von Malen enttäuſcht worden ſind, daß ſie dagegen nicht den Mut aben, auch
einmal mit der eligion eine robe zu machen Darin ieg
ein angel Folgerichtigkeit, aber darf doch nicht überſehen werden, daß ſo

eben, als ob die katholiſche ehre wahr wäre, etwas ganz anderes iſt, als —

ſie
wirklich für wahr zu halten. Es ird allerdings El geſchehen, daß durch ein
nach katholiſchen Grundſätzen ittlich geordnetes eben der Verſtand zur inſicht
ommt, die katholiſche ehre müſſe wahr ſein. Bevor jedo teſe Einſicht der
eele aufgeht, iſt nach der oben gegebenen katholiſchen Begriffsbeſtimmung der
Glaube weder pſychologiſch möglich noch ittlich rlaubt. Erſt enn

bin, daß die Glaubenslehren wahr ſind, kann ich ſie Unter dem Einfluß des
illens und der nade mit jener über alles feſten Zuſtimmung bejahen, die
der unendli feſten Bürgſchaft Gottes gebührt. Und wie ſehr eſe höchſte innere
Sicherheit Ur weiteres Eindringen in die Glaubenslehren und durch die ſee
liſchen Erfahrungen eines nach dem Glauben eingerichteten Lebens wachſen mag,
uimmer  3 bleibt ihre unentbehrliche Rechtfertigung gegenüber jedem fragenden Ver⸗
ſtande jene andere, vbor dem Glauben liegende Gewißheit, daß der aubens⸗
inhalt wahr iſt

Obgleich nun, wie geſagt, nicht wiſſenſchaftlichen Beweiſen für ieſe
Gewißheit fe leuchtet doch ein, daß für die Glaubensmöglichkeit des ein⸗
zelnen gleichgültig iſt, wie ELr teſe Gewißheit erworben hat. Wer ſicher iſt

einerlei, weshalb daß ott eine ehre geoffenbart hat und Glauben ver⸗
langt, der kann elbſtverſtändlich glauben und iſt verpflichtet zu glauben. Ahr.
Domherr hat ſich Hans von Ule nicht als ganz ſattelfeſten Theologen ex·
wieſen. Er muß denn auch ohne Erfolg das verlaſſen. Seine Über⸗
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legenheit weckt m Hans um ſo größere ehn nach dem liebenden Verſtehen, das
ſeine tote Frau für ihn Dieſes Verlangen erhält einen QR geſchlechtlichen
in  ag, den der Kritiker der liberalen „Kölniſchen Zeitung“ (Nr „ein hier
häßlich berührende Sinnenbegehren“ nennt. Als aber Hans, während ſeine wieger⸗
mutter V der Schloßkapelle etet, die ote zu en glaubt, vernimmt ihre ruſten
Worte: „Bereite dich auf die nade, — bete, bete!“ Dann en  winde ſie, und

ſagt erſchüttert elſe bor ſich hin „Mein Gott, hilf mir!“ und bald darauf
zur eintretenden Schwiegermutter: „Die Gnade! Mutter! Ich aube
Wenn dieſer Glaube echt ſein ſoll, ſo muß angenommen werden, Hans habe
durch das Gebet der beiden Frauen und ſein eigenes auf einmal die Gewißheit
erhalten, die katholiſche Religion ſei wahr. ne die eele lötzlich über⸗
wältigende Erkenntnis iſt ſich ebenſowenig unmöglis wie die augenblickliche
Umwandlung des Chriſtenverfolgers Saulus auf dem Wege nach amasku
ahr hat auch manches getan, — glaubhaft zu machen, daß Hans eines raſchen
Verzichtes auf die vorher hartnäckig geforderten Beweiſe ähig ſei, abgeſehen
davon, daß die 9  1  e nade 10 imſtande iſt, auch den ſtärkſten Widerſtand
ſofo zu brechen, ohne daß ſie deshalb dem uen die reihei nehmen müßte
ein ſo 10 klar, wie eS In einer Dichtung wünſchenswert iſt cheint mir
die pſychologiſche Wahrſcheinlichkeit des Herganges doch nicht herausgearbeitet
zu ſein.

Im Oktoberheft (1916) der Monatſchrif „Hochland“ erzählt Bahr bon
dem großen Biſchof udigier, zu dem eTL in ſeiner oberöſterreichiſchen Heimatſta
Linz als Sohn eines ſtreitbaren Altliberalen voll cheuer Verehrung aufgeblickt
hat. Wo er von der ohen inneren Sicherheit dieſes unerſchrockenen Verteidigers
der Kirche pricht, ekennt bon ſich ſelber: 7  0 Sicherheit wünſchte ſich
das Kind ſehr, und dieſer un wich nie mehr vbon ihm, ſein ganzes eben
nicht. Was eS auch eitdem begann, immer hat eigentlich bloß teſe
Sicherheit eſucht, Unter vielen Namen“ 53) Vielleicht iſt Bahr ihr endlich
nahe gekommen; denn auf dem Widmungsblatt des Schauſpiels ſtehen
die Worte: „Dem hochwürdigen Herrn Pater eriber Holzapfel m
herzlicher Dankbarkeit. alzburg, Fronleichnam 1916.“
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